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Hat das Deutsche in Georgien eine Zukunft? 

Bildungs- und sprachpolitische Perspektiven einer Minderheitensprache im Kaukasus 

 

1816/17 begann infolge wirtschaftlicher Not, politischer Unterdrückung und religiöser 

Konfrontationen eine schwäbische Auswanderung aus Württemberg in den Kaukasus, deren 

Kern die sogenannten radikalpietistischen Schwaben bildeten. 1817 wurde östlich der heutigen 

Hauptstadt Georgiens Tbilisi die erste deutsche Kolonie Marienfeld (heute: Sartitschala) 

gegründet. Im Verlauf des folgenden Jahrhunderts entstanden in Transkaukasien über 20 

deutsche Siedlungen. Das Beachtenswerte dieser Auswanderungsgruppe ist, dass sich ihr 

Dialekt angesichts der abgeschlossenen Siedlungen der Kaukasusschwaben wenig mit anderen 

(russlanddeutschen) Dialekten vermischt hat. Im Zweiten Weltkrieg wurden die Mutter- und 

Tochterkolonien aufgelöst und ihre Einwohner zwangsdeportiert. Davon ausgenommen waren 

diejenigen Kaukasusdeutschen, die sogenannte Mischehen mit Georgier/inne/n, 

Armenier/inne/n sowie mit Personen anderer Ethnien eingegangen waren. Diese leben zum Teil 

bis heute in den ehemaligen deutschen Siedlungen im Kaukasus. 

Gegenwärtig wird der Erwerb der deutschen Sprache für die Gruppe der Kaukasiendeutschen 

dadurch erschwert, dass aufgrund einer Sprachrepressionspolitik in der ehemaligen 

Sowjetunion zwischen 1939-1990 es eine „Ausfallgeneration“ bei der Erlernung der deutschen 

Sprache gibt, die diese offiziell nicht erlernen durfte. So sieht sich die Enkelgeneration, die 

heute das Deutsche vermehrt erlernen will, der Schwierigkeit gegenüber, dass ihre Eltern 

größtenteils ihnen die deutsche Sprache nicht mehr beibringen kann, und dass der 

Großelterngeneration, die das Deutsche noch als Erstsprache erlernt hatte, dies nicht mehr 

möglich ist. Zudem besteht ein enormer Unterschied, zwischen den – falls vorhandenen – 

Dialektkompetenzen der Großeltern und dem Deutschen, das in Bildungseinrichtungen als 

Fremdsprache erworben werden kann. Gleichzeitig bemühen sich die Sprecherinnen und 

Sprecher der Minderheit der kaukasischen Deutschen in Georgien darum, ihre Sprache und 

Kultur in einer globalisierten Gesellschaft zu bewahren, in der der Druck auf die Sprache von 

außen zunimmt.  

Seit einigen Jahren gibt es diverse Unternehmungen nicht nur aus der Minderheitengruppe der 

Kaukasiendeutschen, sondern auch von außen durch Bildungs- und Sprachenpolitik, Kirche, 

Vereinswesen und Einzelpersonen in Georgien und Deutschland, das Erlernen der deutschen 

Sprache sowie den mit ihr verbundenen Kultur in Georgien nicht nur zu erhalten, sondern 

mithilfe diverser Strategien zu fördern, um die Vitalität der deutschen Sprache wieder zu 

beleben. Dies zeigt sich sprachpolitisch beispielsweise im Entwurf einer Ratifizierungsurkunde 
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durch eine interministerielle Kommission für die Europäische Charta der Regional- und 

Minderheitensprachen, unter denen Deutsch als Minderheitensprache aufgeführt ist. Im 

Besonderen gibt es bildungspolitische Förderungen wie die der „Deutschen internationalen 

Schule Tbilisi“ oder Unterstützungen von Städtepartnerschaften. Und auch gesellschaftliche 

Förderungen des Deutschen in regionalen Konsolidierungen in Gruppen wie dem „Verein zur 

Bewahrung deutschen Kulturguts im Südkaukasus“ oder der Assoziation der Deutschen 

Georgiens „Einung“ sowie den sogenannten „Deutschen Tanten“, die mit ihren deutschen 

Kindergärten in Tbilisi als Keimzellen für die Vermittlung der deutschen Sprache und Kultur 

gelten dürften, gibt es vor allem im städtischen Raum. Auf dem Land dagegen, wo die meisten 

Sprecher mit Dialektsprechern in der Familie leben, gibt es dagegen kaum Angebote. 

Im Beitrag werden einerseits die Strategien der Minderheitengruppe zur Stärkung und 

Bewahrung der Sprache, Kultur und Identität der kaukasischen Deutschen von innen in der 

wechselseitigen Spannung zwischen Selbstwahrnehmung und Außenwahrnehmung im Kontext 

der Mehrheits- bzw. Empfängergesellschaft beleuchtet. Andererseits werden institutionellen 

Förderstrategien von außen sowie die beteiligten Akteure vorgestellt und anschließend deren 

bisherige Erfolge bewertet sowie Probleme thematisiert. So gibt es in jüngster Zeit 

umfangreiche Finanzierungen aus der Russischen Föderation für georgische 

Bildungseinrichtungen, was zur Stärkung der russischen Sprache sorgt. Gleichzeitig wird 

beispielsweise die deutsche Sprache bei der Fremdsprachenwahl für das Abitur und als Folge 

davon auch als Studienfach vermehrt verdrängt. Diese Entwicklung ist in weiteren Staaten der 

ehemaligen Sowjetunion zu beobachten. 


